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BALENA – News  

Südpazifik-Törn 2010  
 
 
Liebe Freunde,  
 
Und schon wieder ist fast ein halbes Jahr vergangen, seit wir uns zum letzen Mal mit unseren 
BALENA-News gemeldet hatten. Maja und ich hatten ja letzte Weihnachten und Neujahr mit 
unserem „Chilenischen“ Teil der Familie in Higuerillas, nahe Valparaiso gefeiert. Und dort 
haben wir auch BALENA für die grosse Fahrt quer über den Südpazifik vorbereitet. Christoph 
und Roger, zwei Segelfreunde, haben äusserst tatkräftig mitgeholfen, dass wir am 26. Januar 
zu dritt endlich „leinen los“ machen konnten, zur ersten Etappe nach dem Juan Fernandez 
Archipel. (Die Reiseroute der BALENA findet Ihr auf der letzten Seite). 
 
Isla Juan Fernández – Robinson Crusoe Island 
 
Wer hat als Junge nicht die Geschichte gelesen von Robinson Crusoe, geschrieben von Daniel 
Defoes? Nun hier auf Juan Fernandez hat sich die Geschichte zugetragen. Und der Titelheld 
hiess auch nicht Robinson sondern Alexander Selkirk. Er wurde vom Kapitän auf der Insel nach 
heftigen Streitigkeiten ausgesetzt.  
Heute noch leben die Inselbewohner diesen Robinson Crusoe Traum, sehr zur Freude der paar 
Touristen, die diese Insel weit draussen vor der Chilenischen Küste besuchen. Die 
Inselbewohner sind übrigens sehr gastfreundliche und hilfsbereite Menschen. Sie leben heute 
hauptsächlich vom Fischfang, Hummer-Export und Tourismus.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Überfahrt war eher ruppig, weil 
der kalte Humboldtstrom aus der 
Antarktis vor der Küste Chiles 
hochzieht, mit Wasser- 
Temperaturen von etwa 16 Grad. 
Mit starken Winden und 
unangenehmen Kreuzseen kamen 
wir nach drei Tagen ziemlich 
„durchgenudelt“ auf Juan 
Fernandez an. 

Die Uferpromenade ist sehr 
fussgängerfreundlich mit einem 
betonierten Trottoir. Die Strasse 
hingegen ist so richtig „erdig“. 
Deswegen sind hier auch nur 
QUADS und 4x4 unterwegs.  
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PS.  
Nur zwei Wochen später, als wir vor der Osterinsel vor Anker lagen, erreichte uns die Nachricht, dass der 
Tsunami, welcher durch das Erdbeben in Chile ausgelöst wurde, etwa 80% des Dorfes zerstört hatte und 
15 Menschenleben zu beklagen waren. Unsere Freunde, die wir auf der Insel so herzlich kennen gelernt 
hatten, kamen alle mit dem Leben davon. Sie haben ihr ganzes Hab und Gut verloren, aber nicht die 
Hoffnung. Diese Naturverbundenen Menschen krempeln die Ärmel hoch und bauen ihre Häuser wieder 
auf.  

 
 

Nur 1x pro Monat kommt das 
Versorgungsschiff vom „Continente“, so 
nennen die Einheimischen das Festland von 
Chile. Da herrscht Hochbetrieb auf der Insel. 
Während 5 Tagen wird das Versorgungsschiff 
ausgeladen. Ein Bagger hebt auch Pferde 
und Kühe an Land. Kistenweise kommt 
frisches Gemüse und Fleisch auf die Insel. 
Jetzt wird gefeiert! 

Im Gegenzug hat die Insel auch kostbares zu 
bieten: Die weltberühmten Hummer von Juan 
Fernandez. Hier im kalten und nährstoffreichen 
Wasser gedeihen Sie besonders prächtig. 100% 
Natur und alles Wildfang. Diese Köstlichkeiten 
werden mit dem (Ambulanz!) - Flugzeug nach 
Santiago geflogen und landen einen Tag später 
auf den Tellern in den Gourmet-Restaurants von 
Paris  

Eine Tages-Wanderung quer über die 
Insel zeigt uns die ganze Schönheit von 
wüstenartig trockenen Landschaften bis 
zu feucht-üppigem Urwald 

Wir tauchen mit den Seehunden, welche 
sich offenbar genauso über den Besuch 
freuen wie wir. Nur schwimmen sie etwas 
weniger tollpatschig als wir Menschen. 
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Isla Pascua – Die Osterinsel 
 
Die Überfahrt von Robinson Crusoe nach der Osterinsel hat uns anfänglich gebührenden 
Respekt eingeflösst, war es doch die längste Überfahrt, die wir je mit der BALENA gewagt 
hatten. 2 090 Seemeilen, also fast 4 000 km lang war die Strecke. Nach 13 Tagen waren wir am 
Ziel. Die Bedingungen waren gut, eher zu wenig Wind, als zuviel. Mit einer Routenwahl etwas 
weiter nördlich hätten wir vermutlich noch stärkere Passatwinde erreicht. Aber auch so war 
unser grösstes Etmal 196 Seemeilen, also 356 Km in 24 Stunden.  
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Da hat Segeln richtig Spass 
gemacht. Unter Genaker 
gleiteten wir stundenlang mit 8 
bis 9.5 Knoten Fahrt durchs 
Wasser.  

Die Osterinsel hat keine Häfen, die für Yachten geeignet 
sind. Wir liegen deshalb windgeschützt in der Bahia Cook, 
vor dem Hauptort Hanga Roa. Mit dem Dinghy „surfen“ wir 
auf den heranrauschenden Dünungswellen in den 
Fischereihafen, wo uns schon die ersten Moais, die 
Kultfiguren der Osterinsel empfangen. 

Und der Skipper – alias Käpt’n Haddock -  hat wieder 
einmal das Glück zusammen mit seinen Freunden den 
Geburtstag an einem ausserordentlichen Ort der Welt zu 
feiern: In Rapa Nui, denn so hiess die Osterinsel zur Zeit 
der Urbevölkerung. 
Die Rapanuis protestieren gerade gegen den Abtransport 
einer Moai Figur als Leihgabe für eine Französische 
Ausstellung. 
Und Sepp, der Schweizer Fremdenführer, der mit einer 
Einheimischen verheiratet ist, erklärt uns die Bedeutung von 
„Te Pito Kura“, dem Nabel der Welt. Das ist eine runde 
Basalt-Kugel, der magische Kräfte nachgesagt werden 
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Pitcairn – die Insel der „Meuterer von der Bounty“ 
 
Unser Besuch auf Pitcairn, das war ja ein Wahnsinns-Erlebnis.  In der Nacht auf den 11. März 
sind wir in dort angekommen, dieser weit abgelegenen Insel der Meuterer von der Bounty. Das 
Wetter hatte es nicht gut gemeint mit uns. Das Barometer fiel und fiel, verbunden mit starken 
Winden bis 32 Knoten und immer wieder begleitet von kurzen, aber heftigen Regenschauern. 
Wir suchten Schutz in einer Bucht an der Südostecke der Insel. Beim Versuch beizudrehen 
machte ich eine Patenthalse, der Schäkel der Grossschot brach, der Baum schnellte nach 
vorne, brach am Lümmelbeschlag aus (vorne an der Baumbefestigung) und bekam seitlich eine 
Beule. Wir hatten alle Hände voll zu tun, bis alles wieder unter Kontrolle und gesichert war. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Böse Zungen behaupten, die Segler seien eigentlich recht froh, dass von Zeit zu Zeit wieder 
etwas in die Brüche geht, dann hätten sie interessante Geschichten zu erzählen… 
Aber ich kann Euch sagen, dass nach 9 Tagen Überfahrt und 1300 Seemeilen unser Bedarf an 
„technischen Abenteuern“ genügend gestillt war.  Umso mehr freuten wir uns, als wir nach 
einem Tag Abwarten auf besseres Wetter nach einem Funkspruch mit Brenda, der lokalen 
Dorfpolizistin mit hrem gelben Sperrholzboot abgeholt wurden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einen eigentlichen Hafen hat Pitcairn nicht. Es ist vielmehr ein Landesteg, der von einer 
massiven Betonmole geschützt ist, und in deren Schutz die Schiffe unmittelbar nach dem 
Einlaufen eine schräge Rampe hochgezogen werden.  
Die Einwohner von Pitcairn – 52 dauernd hier wohnende – sind zu einem grossen Teil noch 
direkte Nachkommen von der meuternden Besatzung der Bounty. Diese heute noch sehr 
lebendige Geschichte begleitet den Besucher hier auf Schritt  und Tritt. Die Menschen sind 
ausserordentlich freundlich und hilfsbereit. Pitcairn ist British und New Zealand hat das Mandat 
für die Verwaltung übernommen. Aber nur 2 Beamte kommen aus NZ: Der Gouverneur und der 
Polizist. Alles andere regeln die Einheimischen unter sich. Land kann zum Beispiel nicht 
persönlich erworben werden. Die Gemeindeversammlung leiht es einem Bauwilligen gratis. 
Wenn dieser die Insel verlässt, muss er das Grundstück der Gemeinschaft zurückgeben. 
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Roger auf dem QUAD mit dem 
„Agrarminister“, welcher die Einfuhr von 
Früchten und Honig kontrolliert.  

Dieser „Jäger“ schiesst nicht etwa Vögel, 
sondern zielt auf den Stil von Brotfrüchten,  
hoch oben im Baum – und trifft!  

Wir machen eine Klettertour, geführt von 
Brenda. Mit Nervenkitzel geht es 150 Meter in 
die Tiefe und weit unten brodelt der Pazifik 

Alle drei Monate läuft die CLAYMORE II – das Versorgungsschiff – die Insel an. Und somit geht 
die Post auch nur alle drei Monate von der Insel weg. „Express“ macht hier wenig Sinn… 
Die CLAYMORE ankert weit draussen vor der Küste. Alle Einwohner kommen mit ihren 
QUADS von den Hängen herunter in den Hafen um sich von den Abreisenden zu 
verabschieden. Das robuste Langschiff aus Aluminium hat die alten Langschiffe der Polynesier 
ersetzt. Auf Schienen läuft es die Rampe hinunter ins schäumende Wasser des Hafenbeckens. 
Wir begleiten die Abreisenden auf dem Langschiff bis zur CLAYMORE. Bei der hohen Dünung 
wird das Umsteigen der Passagiere zu einem kleinen Akrobatik-Stück.  
Der Abschied von Pitcairn geht mir sehr nahe. Zu faszinierend ist diese abgeschiedene Insel. 



  6  

Französisch Polynesien – Die Gambier Inseln  
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

Die Weiterreise auf die Gambiers war nur ein „Katzensprung“ von 350 Seemeilen. Spiegelglatt 
war teilweise der Pazifik und BALENA zeigte sich mit ihrem Zerrbild. Die Ankunft auf der 
Hauptinsel Mangareva mit ihrem warmen Wasser in der ruhigen, von Riffen geschützten Lagune 
war eine Wohltat. Endlich wieder einmal schlafen ohne ständig rollende See. Herrlich! 

Zwei Dinge die ein Segler auf Mangareva nicht ver- 
passen darf: Ein Besuch bei Fritz, dem alten deutschen 
Fremdenlegionär, welcher den TO-Stützpunkt leitet und 
der Kauf von ein paar der berühmten schwarzen Perlen. 

Die schönsten Gebiete zum Tauchen 
und zum Schnorcheln liegen in den 
Riffpassagen. Da heisst es abwarten bis 
„Slack Time“ herrscht. Dann eröffnet 
sich ein Unterwasser- Paradies mit 
bunten Rifffischen und Schwarzflossen-
Riffhaien,  
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Über die Tuamotus nach Tahiti 
 
Die Tuamotus sind als Teil Französisch Polynesiens eine weit verstreute Gruppe von Atollen. 
Sie liegen meist nur wenige Meter über dem Meeresspiegel und sind mit Kokospalmen dicht 
bewachsen. Die Kokosnüsse sind auch heute noch die Haupteinnahmequelle der 
Einheimischen. Einige der Atolle sind unbewohnt, andere haben eine Dorfgemeinschaft von ein 
paar Hundert Leuten, und die grössten unter ihnen sind touristisch erschlossen mit allem, was 
das sehnsüchtige Herz nach dem Südsee-Paradies erwartet. 
Wir laufen als erstes das Atoll HAO an, die ehemalige Basis der Französischen Streitkräfte 
während ihrer Atomwaffen-Tests. Danach das unbewohnte Atoll TAHANEA , das sehr 
ursprüngliche und kinderreiche KAUEHI und FAKARAVA mit der verlassenen ehemaligen 
Polynesischen Hauptstadt Tetamanu im Süden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Südsee-Stimmung wie wir sie erträumen. Aber nur 
noch sehr selten begegnet man den Behausungen 
im alten Polynesischen Baustil mit tragendem 
Gerippe aus Palmholz, den Wänden kunstvoll  
geflochten aus Palmblättern und einem Dach aus 
den Blättern des Pandanus. Diese Bauweise 
beschattet und isoliert viel besser als die heutigen 
Häuser mit Wellblech-Dächern. 
Von einheimischen Fischern kaufen wir „Crabe de 
Cocos“, einer sehr wohlschmeckenden Krabbenart, 
die sehr aromatisch nach Kokosnuss schmeckt, von 
der sie sich ausschliesslich ernährt. 
 

Fünf Katamarane von den Cook-Islands, 
nachgebaut nach dem Vorbild der alten 
Polynesischen Pirogen besuchen den 
Hafen von Papeete. 
Christoph und Roger, meine zwei Segel- 
Freunde reisen von Tahiti zurück in die 
Schweiz. Über drei Monate waren wir 
zusammen unterwegs und haben dabei 
mehr als 5 300 Seemeilen zurückgelegt. 
Viele unvergessliche Momente haben wir 
gemeinsam erlebt. Viele davon haben wir 
auf dem Foto-Chip eingebrannt, andere 
brennen weiter als lebendige Erinnerung 
in unseren Herzen. 
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Familientörn zu den Tuamotus und den Iles de la Soc iété 
 
Maja, meine geliebte Sirene kommt auf dem Flughafen in Papeete an. Herzlich ist der Empfang, 
und der Kranz aus weissen Blumen steht ihr sehr gut zu Gesicht.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Doch von kurzer Dauer ist die Freude, denn in ihrem Reisegepäck hat die Sirene 40 Kilo 
Ersatzteile mitgeschleppt. Und diese müssen alle eingebaut, repariert, verstaut werden. Die     
to-do Liste des Seebären ist lang und das hereinbrechende Chaos ist nur noch schwer zu 
überschauen. 
Aber nach 3 Wochen ist BALENA wieder Topfit und zum Glück kommen unser Sohn Basil mit 
Freund Gianni an Bord, da müssen wir einfach weiter segeln. 

Von Tahiti geht’s bei guten Winden zu den 
Tuamotus, auf das Atoll TIKEHAU. Glasklares 
Wasser, der Wind der durch die Palmwipfel 
rauscht, eine spritzige Tour mit dem Dinghy, 
ein farbenreicher Schnorchelgang und 
rassiges Segeln. Was will man mehr? 
Da kann höchstens noch die Luxuriöse 
Hotelbar auf BORA BORA mithalten, mit ihren 
kühlen Drinks und der exotischen Bedienung. 

Das war ein dicht gedrängtes Programm. Ihr Ziel, möglichst viele Seemeilen zu sammeln für den 
Abschluss ihres Hochsee-Segelscheines haben die beiden ja wohl erreicht: 711 Seemeilen in 11 
Tagen! Und fast jeden Tag ein Anker-, Mooring- oder Bojenmanöver. Ganz zu schweigen von der 
Tricky „Augapfel Navigation“ zwischen den Korallenblöcken hindurch, wo man den Weg nur durch 
die unterschiedliche Farbe des Wassers erkennen kann. 
Doch auch dem Seebären und der Sirene hat dieser kurze Törn viel Spass gemacht. Und die 
Sirene hat mit ihrem Schwungvollen Kochlöffel „Haute Cuisine“ zelebriert. 
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Von Tahiti  zu den Cook Inseln 
 
Ursula und Peter kommen an Bord. Wir haben 5 Wochen Zeit, miteinander einen Teil von 
Französisch Polynesien kennen zu lernen und dann zu den Cook Inseln rüber zu segeln.  
Maja und mir haben die Tuamotus so gut gefallen, dass wir auch den beiden Newcomern diese 
Naturschönheiten zeigen wollten. Also segeln wir nochmals nordöstlich, mit einem Am-Wind 
Kurs bis AHE, eines der Atolle, welches weit im Norden der Tuamotus liegt und nur selten von 
Yachten angelaufen wird. Entsprechend herzlich, neugierig und freudig werden wir von den 
Kindern und Jugendlichen empfangen, die gerade noch eine Woche Schulferien haben.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Weil wir wie immer mit unserem Fotoapparat 
unterwegs sind, möchten sie alle gerne ein Foto von 
sich haben. Wir sind einverstanden, doch Maja stellt 
die Bedingung, dass wir eine Zeichnung von ihnen 
bekommen.  
Und das ist das Resultat: Das Atoll AHE, detailgetreu 
und liebevoll gezeichnet. Eine schöne Erinnerung! 

Der Besuch auf einer Perlenfarm auf AHE war 
ein Erlebnis. Auf hohen Holzpfählen stehen 
kleine Arbeitshütten auf Plattformen über dem 
Wasser.  Hier werden die schwarzen Perlen 
sorgfältig der Perlmuschel entnommen. Alle 
Jahre kann eine neue Perle „geerntet“ werden. 
Und das bis zu fünf Mal.  
Der „Perlenhändlerin“ Ursula macht das ganze 
sichtbar Spass. 
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Etwas Fischerglück gehört auch dazu. Bei der 
Überfahrt von Tahiti nach AHE haben die 
beiden Petri-Jünger einen stattlichen Mahi Mahi 
an Deck geholt. Mit einer Länge von 151 cm 
und 15 Kilo ist das der stattlichste Fang, der 
uns je auf der BALENA geglückt ist.  Zum 
Ausgleich auf die vielen Proteine startet Peter 
eine Vitamin Kur… 

Auf AHE begegnen wir einem Einheimischen mit 
besonders ausdrucksvollen Gesichts-Tätowierungen. 
Der traditionelle Hintergrund dieser Tätowierungen 
war einst das Symbol der Männlichkeit, wenn ein 
Junge in den Kreis der Erwachsenen aufgenommen 
wurde. Und spätere Tätowierungen jeweils die 
Markierung von gewonnen Siegen über seine Feinde. 
Dieser Mann arbeitet hier als Kopra Ernter. 

Bei der Rückreise über TIKEHAU zu den 
Gesellschafts- Inseln ankerten wir auf TAHAA, in 
der Hurepiti Baie. Mit Alain, einem Franzosen, der 
seit langem hier lebt durften wir eine „Vanilla-
Tour“ erleben. Die Erklärung und Demonstration, 
wie hier die weltberühmten Vanille Blüten gepflegt 
und jede Blüte einzeln von Hand befruchtet 
werden, das war ein einmaliges Erlebnis. 
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Rarotonga – Cook Islands 
 
Inzwischen sind wir auf den Cook Islands angekommen. Die Überfahrt verlief sehr ruhig. 
Anfänglich konnten wir noch die schwachen Winde nutzen. Die Dünung war sehr weich und der 
Genaker stand voll und schön, bereits ab 8 Knoten Windstärke. Aber dann war auch dieses 
Schauspiel vorbei und wir mussten über weite Strecken motoren.  
Doch wir wurden auf der vier Tage dauernden Überfahrt reich entschädigt mit einem 
Sternenhimmel, der unbeschreiblich klar hoch oben stand und einige seiner Sterne spiegelten 
sich im fast unbeweglich ruhig liegenden Wasser des Pazifik. Und tagsüber die Wolkenbilder. 
Und abends die Sonnenuntergänge und als Wegzehrung unterwegs wiederum ein prächtig-
schöner Mahi Mahi. 
Doch darüber gibt’s erst in den nächsten BALENA-News etwas zu lesen. Wie Ihr bereits 
festgestellt habt, erscheinen sie in sehr unregelmässigen Abständen. Aber es dauert sicher 
nicht mehr so lange wie es schon gedauert hat… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   
 
 
Das ist die Route der BALENA auf ihrem Südpazifk-Törn:  
Valparaiso – Robinson Crusoe I. – Osterinsel – Pitcairn – Tahiti – Cook I.  
Und vor uns liegen: 
Tonga – Samoa – Fiji – Auckland / New Zealand. 

Die Ansteuerung von 
Avatiu-Harbour auf 
Rarotonga. 
Wir liegen auf Position 
21 Grad 12.3 Süd 
159 Grad 47.1 West 


